




Der Stunn blies sehr heftig an 
diesem küh!t'Jl 7irg im Spätherbst des 
Jahres 2000. Nicht rmgetoöhnlich 
zu dieser jahrc.rzeit. Abr.r doch so 
stark, dass nicht alle Bii11mr. diesem 
Atrgriff stmzdhaltm k01mtcn. 

unächst bogen ~ich d1e Kronen der 
mehr als 25 Meter hohen Fichten. 
Der Boden m dic~em Teil des Seng-

sengebuges ISt nicht besonders tief­
gründig. Oft sind e~ nur ein paar Zenti­
meter I lumm. M.mchmal reicht eme 
tonig-lehm1ge Erdfüllung in den Klüften 
zwi~chen K.tlktcl~en .1Uch ein paar Meter 
in den Untergrund. Fur die Bäume keme 
leiJlte Aufgabe, ~ich hier LU verankern. 
Meist eiltstehen umer solchen Bedin­
gungen nur fl.tch ausgebreitete Wurzel­
teller. Davon au~gehend er<ichließen Fein­
wurLeln den Boden, um d1e Wasser- uml 
N:ihrstoffvei"\OQ?,ung des Baumes zu er­
möglichen )lc waren auch die ersten, die 
durch da~ stämltge I Iin- und Herwiegen 
der Kronen im Sturm ihre Belastungs­
grenze übersdunten und abrissen. Wenig 
später krachte cm g.1nzcr Raum zu Boden. 
In der Li.icke, die im Kronendach ent­
st.md, konnte der Sturm noch stärker an­
greifen 

Ruhe nach dem Stunn 
chon am n.lch~ten 1:1g w.u der Spuk 
vorbei und e~ war wieder sull im 
Wald ;mf der Fcichtau. Doch der 

Wald 1st ein .mderer geworden. Auf 
Flächen, mehr .11~ doppelt ~o groß wie 
ein Fußballtcld. ~tehen nur mehr ein paar 
LerL.luste Ba.umc inmitten eines Durch­
einJnders a.u Stammen, Ästen und Wur­
zeln. Doch was fur den Menschen als Ka­
ta~trophc, al\ Zcr\törung gilt, ist fur den 
Wald luer heroben lediglich eine kurze 
Ept~ode der Erneuerung in seiner mehr­
hundertjährigen Entw1cklung. Sturm ist 
einer der Motoren Hir d1e Dynamik und 
die Vielf~th der Natur. Et!Jche Fichten und 
mit ihnen eimge W~]dbodenpflanzen smd 
zwar der radikalen Anderung ihres Stand­
ortes Lum Opfer gefallen, aber viele an­
dere Organismen sind Nutzmeßer dteser 
Situation. Jung.e Ke1mhnge der Eberesche 
:.:um Bei)picl, emcm Pionier im Bergwald. 
haben nur darauf gewartet, auch einmal 
in den Genuss des vollen Sonnenlichts zu 
kommen. Jetzr haben ~1e 1hre Chance. 

• Rccbh: .t/Jljum.~,·:.türL/m Biiumm mtsleht 
m·uts Lfbm. 
• Klrinrs Btld rrrhts: Wt'•1m dte Rinde ein­
gaitzl wird, trockne· I ste tlll.f und der Borken­
kilji:r ktum ~tch mchl 1<'t'Tiermtwickeln. 

Die Gunst der Stunde 
ause, Laufkäfer oder Schmetter­
linge gehören zu den begüns­
tigten Tieren genauso \\-ie eine 

Gruppe von nur wt:rugt; Millimeter 
großen K.Jiem. Letziert !.md ständig im 
W.1ld vorh.mden, und doch werden sie 
kaum wahrgenommen. bi~. ja b1s zu dem 
Augenblick. wo manJte ihren Trumpf 
ausspielen können: n.tmlich günstige 
I eben\bedingungen opttmal 7U nutzen, 
indem "c sich explo\IOnsJrtJg vermehren. 
Ihre T.tkttk 1st d.t) m.t~senhafte Auftreten, 
die Vor.lUSSetzung sind geschwächte 
Biiume und pas~ende Kltm.1bedingungen. 

Zur r:amiue der Borkenkäfer gehören 
allem 111 Europ.1 mehr als 150 Arten, w1d 
alle sind ~ic mehr oder weniger Speziali­
~ten. M.mche leben nur auf einer einzigen 
Baumart, manche auch nur auf ganz be­
stimmten '!eilen eines Ba.umes. eJillge 
bohren ihre G:inge bis in d.ts Holz, an­
dere be\iedcln den Berc~eh zwischen 
Rinde und Holz. 

Im spaten FrühJahr dc\ Jahres 2001, ei­
nige Mon.lle n.tdt dem Sturm auf der 
Feicht.lu, h.tt dann .11le~ gepasst. Nach 

em paar Tagen mtt Temperaturen an die 
20 Grad Cd~Ju~ ~uHJ s1e plötzüch da­
gewesen. Ganze Sd1w:irme des Großen 
Achtzähntgen Fichtenborkcnkäfers, auch 
Buchdrucker genannt, wurden von Duf­
ten m.1gisch a.ngaogen, cüe uns Men­
schen lange Leu \'erborgen geblieben 
'ind. Erst hochprazise technische Geräte 
sind in cler Llge, derart ruedng koozen­
triene StofTe wJhrzunehmen wie dteser 
umcheinbare Käfer. Die I eckstoffe stam­
men von dtn gebrochenen und umge­
worfenen Baumen, die den Wmtcr über 
unter der dicken 'chneedecke einiger­
maßen fmch geblieben ~ind. 

E~ tst mcht ganz leicht. m1t einer Flü­
gebpannwctte von wenigen M!llimetem 
das .mgepeilte Ztel auch w erreichen. 
Jeder le1chte Windstog w1rkt da wie ein 
Orlwn und ehe mJn \ith versieht, landet 



man bereits weitab des angestrebten 
Zieles. Und doch schaffen es genügend 
Tiere, :wmindest in die Nähe des ver­
lockenden Ortes zu gelangen. Kaum sind 
sie auf der Rinde einer Fichte gelandet, 
schon versuchen sie sich einzubohren. 
Doch auch der Baum weiß sich zu 
wehren. I Iarz heißt die Waffe, die nach 
der Attacke der kleinen lmekten so rasch 
wie möglich produziert wird. Schließlich 
haben Käfer und Baum bereits Tausende 
von Jahren hinter sich, in denen beide ge­
lernt haben, ihre jeweilige Taktik - Angriff 
oder Verteidigung - zu optimieren. 

od1 dieses Mal sind die Borken­
käfer im Vorteil. Die geworfenen 
Bäume können kein I Tarz mehr 

produzieren, sie können daher leicht be­
siedelt werden. Und auch etliche stehende 
Bäume haben ein Problem: Die beim 
Sturm gerissenen Feinwurzeln konnten 
noch nicht ersetzt werden, ihnen fehlt 
schlicht die Kraft, sich ausreichend zur 
Wehr zu setzen. I Iunderte Käfer schaffen 

• Oben: Frqßbild des Buchdruckers 

es innerhalb k"Urzer Zeit, sich in die Rinde 
einzubohren. Um weitere Artgenossen 
anzulocken, haben jetzt auch die Käfer 
selbst einen Lockstoff produziert. Nach 
knapp vier Wochen ist die Rinde von 
einem typischen Gangsystem durchzogen 
und jedes Weibchen hat bis zu 100 Eier 
gelegt. Weitere funf Wochen später ver­
lassen mehr als 15.000 Jungkäfer den 
Baum. Bei den noch stehen gebliebenen 
befallenen Fichten werden die Nadeln 
gelbrot und fallen ab, nachdem die ge­
fräßigen Käfer die Nährstoffirersorgung 
des B.lUmes unterbrochen haben. Der 
Baum stirbt ab. 

Käfer-Abwehr 
atürlich haben die Käfer Feinde: 
Erzwespen und Brackwespen legen 
ihre Eier in die Larven der Bor-

kenkäfer, räuberische Käferarten stellen 

ihnen nach, und auch fur Spechte sind sie 
willkommene Nahrung. 

Auf der Feichtau haben wir zusätzlich 
etwas nachgeholfen. Mit Fräsen und 
Ritzgeräten wurde die Rinde von Fichten 
behandelt, eine mögliche Massenvenneh­
rung dadurch zumindest stark gebremst. 
Der Grund fur unser Einschreiten war 
die Lage der betroffenen Waldfläche: Sie 
liegt am Rande des Nationalparks. Nichts 
zu tun hieße unter Umständen, auch die 
Fichten im angrenzenden Wirtschaftswald 
zu gefährden. Und das wollen wir nicht 
riskieren. 

Raum für Wildnis 
türme und in ihrer Folge Bor­
kenkäfer sind in unseren Breiten 
Wegbereiter fur einen neuen Wald. 

Ohne sie könnten viele Arten von Pio­
nierpflanzen und Tieren nicht existieren. 
Im Nationalpark geben wir der Natur 
Schritt um Sd1ritt die Freiheit zurück, sich 
ungestört zu entwickeln. Und dem Men-

sehen die Chance, Schritt um Schritt von 
der neuen Wildnis zu lernen, sie aud1 als 
positives Element zu begreifen. 

• Oben: Am Rand des Nationalparks werden 
die umgestürzten Bäume entrindet oder geritzt, 
um eine mögliche Massenvennebnmg 
d,es Borkenkäfers zu bremsen. 
• Unten: Wiud?tJto:ff!äche aufder Feieblau im 
Sengw·zgebirgl' /\.... ______ /" 


